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Wir wohnen anders - der Titel zeugt vom Selbstbewusstsein der jungen 
GenossenschaftlerInnen, die in dieser Publikation Einblicke bieten in die 
Vielfalt der Motive für die Gründung einer Wohngenossenschaft. Doch 
nicht nur das: Sie schreiben auch über die Hürden, die sie im Verlauf ihrer 
Entwicklung zu überwinden hatten, und – das ist besonders wichtig – über 
die Herausforderungen an die Zukunftsfähigkeit ihrer Projekte, denen sie 
sich in sehr unterschiedlicher Weise stellen.

Der wohnbund ist stolz, im 30. Jahr seines Bestehens diese Zwischen- und 
Erfolgsbilanz vorlegen zu können. Die Analyse, die Zielvorstellungen und 
Arbeitsweisen der Genossenschaften, die zu dieser Publikation beigetra-
gen haben, bestätigen den Ansatz der wohnbund-Gründungsmitglieder: 
Sie wollten die Wohnungsfrage nicht länger nur unter dem Aspekt der 
quantitativen Versorgung behandelt wissen, sondern auch als eine soziale 
und kulturelle Frage. Im Gründungsaufruf stellte sich der wohnbund die 
Aufgabe, Ansätze zu entwickeln und zu unterstützen, die einer ganzheitli-
chen Betrachtungsweise des Wohnens gerecht werden. 

Das genossenschaftliche Wohnen war für Klaus Novy – einer der Grün-
der des wohnbund – ein Modell, das weit über die reine Wohnnutzung 
hinausreicht. Die Wohngenossenschaften boten schon historisch, gemäß 
ihrem Prinzip der selbstnutzenden Gemeinschaft, ein breites Spektrum an 
wohnbegleitenden Einrichtungen und Leistungen für ihre Mitglieder. 
Es lag also nahe, die Beratung und Unterstützung von jungen Genossen-
schaftsinitiativen, die sich seit Anfang der 1980er Jahre vor einem sich 
abzeichnenden gesellschaftlichen Wandel gründeten, zu einem zentralen 
Tätigkeitsfeld der wohnbund-Mitglieder zu machen. 
 
Junge Wohngenossenschaften schlossen sich dem wohnbund an und 
gründeten 2002 die Arbeitsgruppe junge Genossenschaften. Sie bereichert 
seither das wohnbund-Netzwerk um genossenschaftliche Praxis aus der 
Innensicht. Diese wollen wir mit der vorliegenden Publikation einer brei-
teren Öffentlichkeit an die Hand geben – zur Ermutigung für in Gründung 
befindliche genossenschaftliche Wohnprojekte, zur Unterstützung und 
Erweiterung des Erfahrungsspektrums der Projekte, die vor konkreten 
Fragen stehen, aber auch allen Fachleuten, die sich in der Wohnungswirt-
schaft, in den Kommunen, in der Politik und der Wissenschaft mit quali-
tativen Aspekten und Konzepten des Wohnens und Lebens in der gesell-
schaftlichen Entwicklung beschäftigen.
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Das UN-Jahr der  
Genossenschaften 
2012

Das von den Vereinten Nationen ausgerufe-
ne Internationale Jahr der Genossenschaften 
sollte weltweit Impulse setzen, „Genossen-
schaften zu fördern und ihren Beitrag zur 
sozialen und wirtschaftlichen Entwicklung 
stärker bekanntzumachen“, sowie die 
Mitgliedstaaten ermutigen, Aktivitäten zur 

„Förderung des Wachstums der Genossen-
schaften, die als Wirtschafts- und Sozialun-
ternehmen zur nachhaltigen Entwicklung, 
zur Beseitigung der Armut und zur Siche-
rung des Lebensunterhalts in verschiedenen 
Wirtschaftssektoren in städtischen und in 
ländlichen Gebieten beitragen können, und 
zur Unterstützung bei der Gründung von Ge-
nossenschaften in neuen und zukunftsträch-
tigen Bereichen“ aufzunehmen (s. UN-Resolu-

tion 64/136 vom 18.12.2009).

Wie sah und sieht das in unserem Land aus?
Die Kanzlerin war (in ihrem Grußwort zur 
Eröffnungsfeier des Gedenkjahres) begeistert: 

„So kann man sagen, dass die Genossen-
schaftsidee einen Rahmen für eine selbst-
bestimmte und vollwertige Mitwirkung der 
Bürgerinnen und Bürger schafft, und zwar 
bei der Gestaltung sowohl des persönlichen 
Lebensumfelds als auch der Zukunft unserer 
Gesellschaft insgesamt. Das ist etwas ganz, 
ganz Wichtiges.“
Das Bundesjustizministerium stieß, wenn 
auch etwas nüchterner, in seiner Antwort auf 
eine Kleine Anfrage einiger Bundestagsab-
geordneter sowie der Fraktion DIE LINKE 
im September 2012 ins selbe Horn: „Sie (die 
Bundregierung) ist der Auffassung, dass 
genossenschaftliches Handeln und genossen-
schaftliches Wirtschaften einen wesentlichen 
Beitrag zur Förderung des gesellschaftlichen 
Zusammenhalts und der Solidarität der 
Generationen leisten“ (s. Bundes-Drucksache 

17/10534, S.2). 
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2012 haben zehn genossenschaftlich organisierte 

Wohnprojekte für einen nachdenklichen Prozess 

der Selbstreflektion genutzt – im Windschatten 

von offiziellen Statements und PR-Getümmel gin-

gen sie Fragen nach, die in ihrem eng getakteten 

Alltag sonst oft zu kurz kommen. 

Die beteiligten Projekte sind Mitglieder der Ar-

beitsgruppe junge Genossenschaften im wohnbund 

e.V.. In dieser AG finden sich Aktive aus der ganzen 

Bundesrepublik zwischen München, Hamburg und 

Berlin zusammen: Menschen, die anpacken, um 

andere, gerechtere Wohnformen zu schaffen, und 

die dabei das bewährte Genossenschaftsmodell 

nutzen. Die Beteiligten schätzen die halbjährlich 

stattfindenden AG-Treffen als Diskussionsraum für  

praktische Anliegen, vor allem aber auch als inspi-

rierende „Verschnaufpausen“ mit Gleichgesinnten 

im prall gefüllten Arbeits- und Projektalltag. 

Das Vorhaben, aus der AG heraus gemeinsam etwas 

zu publizieren, entstand aus dem Wunsch, den 

vielen Verlautbarungen im UN-Jahr über Genossen-

schaften einen ganz praktischen Einblick in den 

zukunftschaffenden Alltag des neuen Wohnens aus 

Genossenschaften zur Seite zu stellen. Diese Innen-

perspektive, die erfahrungsgesättigte Zwischentö-

ne in den Diskurs einbringt, fehlt oft in den Reden 

von PolitikerInnen und VerbandsfunktionärInnen. 


